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Dentfptud). jung »auf die Postille gebückt, zur Seite des wärmenden Ofens",
Suche aus den grünen Waldl

Und drückt sie Sorge deine Brust,
Dann suche auf den-grünen Wald,
Die hehre Ruhe der Natur
Wird lindern deinen Kummer bald.
Nur meide dann die Menschenwelt —-
Mit sich Und der Nsntnr allein
Hebtwieder sich die müde Brust
Und neue Hoffnung zieht herein. (Wilh. Reuter)

Der kriegst-echt kais im-· nimm.
Des zweiten Jahres Rosenblütenpracht —
Netzt ‚nun ber Weltlrieg schon mit reichen Tränen,
Noch liegt der Ausgang tief im Schoß der Nacht,
Weit sehen-wir dessTvdesRachen gähnen.
Und hoch, am. fernen Himmel strahlt ein Licht,
An dem »die Blicke voll Vertrauen hangen,
Und eine Stimme ans den-Wolken spricht:

»Halt aus, halt aus, bu wirft zum Ziel; gelangen!
Du deutsche-Z Voll mit deiner reinen Stirn,.
Du steigst empor in dornenvollen Stunden-, -
Ob sie mit Lügen auch die Welt verwirren,
An deinem Wesen wird sie doch gesunden.«-

(Ludwig Engelbrechti
Der Abschiedsgruß des August war in diesem Jahre bereits

von stark herbstlicher Wehmut begleitet, nachdem sich das. Wetter in-
folge der vielen Niederschlägesz im Anfang des Monats wenig gän-
stig gestaltet hatte. Immer-leerer werden die Felder, unb "'mit
welken Blättern treibt der Wind sein Spiel. An den Bäumen und
Sträuchern,knamentlich aber amwilden Wein, hat das Färben ber
Blätter "früher, als wir es sonst gewöhnt « sind, eingesetzt. Der
Vogelsang ist« "vorüber, das Freikonzert in Feldund "Wald bis zum
nächsten Frühjahr eingestellt. Die Zugvögel« haben ihre Wan-
drrungen nach dem fernen Süden angetreten. Mit dem August i
ging heuer ber Sommer allmählich seinem Ende entgegen, unb ber
Herbst begann, »

Schonsenken des Nachts die Nebel des herbstes ihre grauen
Schleier ‘a'ufs'ßanb. Ein früher herbst will kommen. Es herbstelt
überall. Herbfztstürme toben zuweilen und bringen die Blätter eher
zum Laubabfall;’"Zuweilen herrscht, besonders nach nächtlichen
Fliegenschauermf eine herbstliche Kühle. Wiederum sitzen alt und

unb „um‘bes Lichts gesell’ge Flamme sammeln sich die Hausbe-
wohner.«

Der Sommer 1915 war gleich seinem Vorgänger 1914 heiß vom »
Welttampfe.s- Krachendist der Kriegshammer der verbündeten
deutschen, österreichischsungarischen unb türlifchen 5)eere auf ber
Feinde Waffenmacht gefallen. Besonders hat Rußland seit den diesi
jährigen Maitagen diesen schweren Schlag empfunden. Weithin-,
daßalle es hören mußten,- schallte dieser Schlag in die Welt. Und
schon erbleichen die einen, die ernster sehen; aber andere, die wollen
mit-glanz--und prunivollen Worten das hämmern übertänen. Wenn
sie lachen, so klingt es kränklich, und wenn sie prahlen, klingt es
widerlich. Sie hinderns nicht, daß die Welt aufhorcht und nach
Russland starrt. Mehr als ein dutzendmal dürften in den letzten
acht Wochen die Siegesglocken läuten unb bie Siegesfsahnen wehen-
Das beglückte das Ohr unb erfreute das beta. Nur immer so weiter!

Glocken schwingen nnd schüttern
Ueber dem horchenden Land —-
(Es fassen Vater und Mutter
Sich leise bei der Hand.
Ward eine Festung gebrochen
Tief in der Polackei -.
Vater und Mutter wissen:
Jhr Junge war dabei.« (Elinor v. Hopffgarten.

Schon fenten die Nebel des- Herbstes des Nachts ihre grauen
Schleier. Wollen sie in der Nacht den Kampf mild und zart liber-
decken, weil der Sommer so heiß vom Kampfe Ovar? Es gibt der

« Deutungen viele. Und wie der Mensch, so die Deutung. Die Wei-
chen, ach so Empfindsamen, lassen ihre Stimmen -— bie finb nicht
klar unb groß, aber sie schmeicheln —- in den Kampfeslärm klingen-.-
Die mögen wnhl solche Deutungen haben; Denn bas Tatenlebenz
das die Welt Ietzt schüttelt, das Ringender starken Geister, das mit
dem schweren hammern des Krieges in Feindesland zugleicher Zeit
im deutschen Lande kämpft unb dröhnend ruft, das klingt nicht gut-
für ihre Ohren. - -« -

Von allen Seiten drang man auf ’bich ein,
In allen Zonen tlang ihr Kriegsruf wieder,
Doch wie ein Blitz fuhr deine Klinge brein,’
Und· kampfesfroh erklangen deine Lieder.
Dein ehrlich Wollin ggh dir Kraft und Mut,
Aufflammendchast du Sieg auf Sieg errungen,
Und all die neid- und baßerfüllte«B,i-Ut.,
Mit deiner starken deutschen Faust bezwun« gen.
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Sie haben dich in blinder Wut geschmäht,
Dich in den Staub zu treten war ihr Trachten,
Du aber hast zur rechten Zeit gesät
Und erntest nun beim Weltgericht der Schlachten.

(Ludwig Engelbrecht.)
Bald wird der Herbststurm alle Blätter von den

· fegen. Er wird einen guten Klang haben, wenn er mit dem Dröh-
nen der deutschen Kraft zusammenklingen wird. Mir ists wie ein
Gleichnis. Unsere Heere schlagen der Russen Macht entzwei, und
dann —- der Kanzler hats aller Welt gesagt: ,,Starke Armeen haben
wir frei zu neuen Schlägen.“ Und unser Kronprinz hats in Worte
von so wunderbar stürmender Kraft hineingeprägt, daß fie't‘einer\
vergessen wird: »Aber wie bei einem Vulkan unter dünner Decke
das unbändige Element sich reckt und dehnt, bis, mit Gewalt durch-
brochen, seine Kräfte frei werden, so warten wir in ungebrochener
Kampfeslust auf den Tag, wo der Kaiser auch uns zu neuem An-
griff ruft, heraus aus den Gräben und Stollen, hinein in den Krieg,
wie wir ihn lieben.« Und dann spricht er zu seinen Truppen, den
Siegern von Longwy, noch ein besonderes Wort: ,,Frankreich soll
sie wiederkennen, die Sieger von .Longwy«». .

Zweifache Gedanken sind mir dabei wach geworben. Der erste
war wie ein brennender Schmerz, daß ich nicht mit beim großen
Sturm sein kann, beim Sturm, der auch die letzten Feinde nieder-
wirft —- bald, bald, vielleicht zusammen mit dem Herbststurm, wenn
er tobt und fegt. Und dann ein großes Hoffen, daß auch im ganzen
deutschen Vaterlande das unbändige Element, die urdeutsche Kraft
sich recken und dehnen wird, und stürmen wider alles Undeutsche.
Und bei dem zweiten Gedanken ists wie ein Trost über mich ge-
kommen; weil dann bei diesem Sturm ein jeder, ein jeder mit-
stürmen kann·

Nicht um zu herrschen über diese Welt,
SBetrateft du die stolzen Siegesbahnen,
Stein, weil sie wie ein Wild dich rings umstellt,
Zum Schutz für Haus und Herd«weh’n deine Fahnen.
Dafür trägst du den namenlosen Schmerz
Um all die Opfer in erhab’ner Stille,
Und deshalb ward zu Erz dein weiches Herz,
Jst nur ein ganzer Sieg dein ehrner Wille.
Ein Sieg, den bis ins Mark der Gegner fühlt,
Vor dem selbst Haß und Neid Bewunderung werden,
Ein Sieg, der strahlend deine Wunden kühlt,
Und deutschem Geist die Krone reicht auf Erden.

(Ludwig Engelbrecht.)
Heimwärts ziehen die Schwalben! Sie kennen ja

wieder ist Mariä Geburt (8. September) vorbei. Schon lange vor-
her sammelten sich heuer die Schwalben und haben Tag um Tag
Flug- und Ermüdungsversuche gemacht, um nach dem Sprichwort
an dem genannten Feste nach Süden zu ziehen. »An Mariä Ge-
burt, ziehn die Schwalben furt“. Möglich, daß sie bei mildem
Herbste noch etwas bei uns verweilen, möglich, daß die Kälte und
der Regen sie bald vertreiben. Denn es· will Herbst werben.

Der Wind jagt durch die Bäume und reißt mit aller Macht die
fahlen Blätter herab; dann treibt er seinen Mutwillen mit ihnen
zur Strafe dafiir, daß sie ihm so lange widerstanden Sieh nur,
wie er sie durch die Lüfte wirbelt und dann in den Staub drückti
Die Felder sind schon fast kahl, die Tage werden kürzer: es herbstelti
Und der Mensch beobachtet mit tiefer Wehmut das Scheiden der
Vögel, das Vergehen des Grünen, das langsame Berstummen aller
Fröhlichkeit im Freien. «

Heimwär s ziehen die Schwalbeni Sie kennen ja
keine Grenze, und kein Wachtposten hält sie zurück und fordert ge-

· bieterisch ihre Pässe. Aber wohin sie auch fliegen, überall ist Krieg.
In Deutschland nahmen sie von Häusern Abschied, in denen sie
während des Sommers jene wechselnden Szenen beobachten konn-
ten, wie sie eben der Kriegmit sich bringt. Trauer über das Aus-
bleiben der Briefe aus dem Felde, Schmerz und Mitgesühl mit den
durch gewaltige Strapazen mitgenommenen Angehörigen im weiten
Osten und im fernen Westen. Oft auch wurden sie Zeugen bitterer
Tränen, wenn schlimme Nachricht oder gar die Todesbotschaft ein-
traf. Aber es gab auch viel Freude, hier über plötzliches Wieder-
sehen, dort über die herrlichen Erfolge der Heere.

Krieg ist in Europa,,Krieg in Asien, Krieg in Afrika, Krieg ist
auf dem Festlande und auf dem Weltmeere. Ja, gibt es denn noch
ein Fleckchen Erde, das nicht vom Blute der Gefallenen getränkt
wäre? Gibt es noch einen einsamen Ort, wohin nicht der Krieg
oder wenigstens das Kriegsgeschrei gedrungen wären? -—— Noch
nie, seitdem die Welt steht, ist eine solche Sintflut unschuldig ver-
gossenen Blutes über die Erde gerauscht. '

Für uns seid ihr, Brüder, gefallen!
Für uns l!
Unsterblich seid ihr vor allen,

Bäumen "

do

Weil ihr euer einziges Leben
Für Deutschland habt hingegeben —-
Für unsli

Weil euer geopfertes Blut
Uns brennet mit heiliger Glut!
Wer von uns versäumt, euch in Ehrfurcht zu nennen,
Wer jemals· vergißt euren einsamen Tod —
Den soll unser Vaterland nicht mehr rennen! —-
Das geloben wir vor dem ewigen-Gott! .

(Sophie Ladwigs
heimwärts ziehen die Schwalben. Zahllose Gräber

von Freund und Feind werden von unten zu ihnen herausgrüßen. »
Und die Toten werden fragen: ,,Denkt man zu Hause noch unser?«
— »Ja, wir denken Euer in Dankbarkeit und Treue und werden
euch niemals vergessen! Das geloben wir.

Sehen wir schon die Schwalben mit Wehmut scheiden, wie
muß erst der Vögel freier Flug denen zu Herzen gehen, die jetzt
als Kriegsgesangene meilenweit von ihrer Heimat entfernt
sind? Wohl gehen Briefe hin und her, aber vieles darf nicht ge-
schrieben werden, und zahllose Briefe erreichen ihren Bestimmungs-
ort garnicht. Und doch, wie ergreifend ist oft solch ein Lebenszeichen
In der Vollkraft ihrer Jahre sind diese Männer alle dem Vater-
lande in dem Augenblicke entzogen, in dem es sie am notwendigften
braucht. Ja, im Dienste des Feindes, dem sie mit der Waffe inder
Hand entgegentraten, müssen sie jetzt arbeiten. Und sie, die« im
eigenen Vaterlande freie Männer und hochgeachtet waren, werben
jetzt im Feindcslande auf Schritt unb Tritt sorgfältig bewacht.
Zuhause ließ die Liebe der Gattin und der Kinder sie alle Mühseligs
leiten des Berufes vergessen; jetzt aber ist niemand im fremden
Lande, der ihnen nur mit einem Fünklein Liebe zugetan wäre, unh
felbft, wer ihnen Gutes erzeigen wollte, dürfte es nicht von Rechts-
und Staatswegeni Dort ist der (Satte unb Bräutigam, der dem
Weibe der Liebe alles war, nichts als eine Nummer.

Wirklich gerade jetzt, wo die Schwalben heimwärts ziehen, muß
es den Verbannten, Gefangenen mit allen Fasern auch nach der
Heimat ziehen. Von Wehmut ergriffen, redet er zu sich selbst, wenn
er zufällig einmal die Glocken läuten hört: «

Der Wald wird fahl, die Blätter fallen,
Wie öd’ und still der Raumi
Die Bächlein nur geh’n durch die Buchenhallen,
Lind rauschend wie im Traum,
Und die Abendglocken schallen
Fern von des Waldes Saum.
Was wollt ihr mich verlocken
Jn dieser Einsamkeit ? .
Wie in der Heimat klingen diese Glocken
Aus stiller Kinderzeit.
Jch wende mich erschrocken,
Ach, was mich liebt, ist weit!
So brecht hervor nur, alte Lieder.
Und brecht das Herz mir ab!
Noch einmal grüß’ ich aus der Ferne wieder,
Was ich noch Liebes hab.
Mich aber zieht es nieder
Vor W.hmut wie ins Grab. -

Aller Lüfte Wehen tragen die Sehnsuchtslieder der Gefangenen
aus allen Enden der Erde in das Herz Europas, nach Deutschland.
Mögen die Männer im weltfernen Sibirien schmachten oder in der
ungewohnten Hitze Afrikas, mögen sie auf einer einsamen Insel Eng-
lands oder an der Pyrenäen-Grenze Frankreichs des Tages der

Heimkehr warten: alle blicken zu denselben Sternen empor, die auch
auf uns herniederschauen, alle grüßen dieselbe Sonne wie wir,
alle beten zu demselben Gott über dem gemeinsamen Himmelszelt.
Wie gern möchten wir ihnen allen durch die rasch wandernden
Wolken, durch die leicht dahineilenden Schwalben tröstliche Bot-
schaftenan sie mitgeben! Wie wenige von ihnen werden es wissen, -
wie glänzende Waffentaten unsere Heere im Osten und im Westen
vollbracht haben. Und sie sollen es auch wissen, daß das ganze Volk
mit Bewunderung zu dem Kaiser und den Führern des Heeres em-
porschaut und unerschütterlich auf sie vertraut. Möchten sie es auch
wissen, daß wir alle fest entschlossen sind, ein jeder feine Pflicht an
seiner Stelle zu tun, ohne Murren; denn wenn das Uebermaß der
ungewohnten Arbeit auch drückt, so denkt ein jeder an seine Brüder
im gelbe, bie ungleich Schwereres zu tragen haben, und er denkt an
die Gefangenen in fremden Landen, die um seinetwillen der Heimat
beraubt sind. Diese Gedanken machen stark und unüberwindlich.

O wie gern möchten wir ihnen in ihrer Hilflosigkeit dies sagen
lassen. O, ihr Schwalben, macht euch zu raschen Boten liebender
Herzenz grüßt fie in her Ferne alle, und sagt ihnen, daß wir ihnen.
in Liebe treu geblieben sind, Wir zählen die Tage, da sie noch fern
sind, und wir beten für sie, daß die Tage der Heimsuchung abgekürzt



werben. « Wie klingen in unserem Herzen die mundartlichen Verse
unseres Heimatdichters Karl Klings wieder, welche wir ber
,,27.Kriegsmusikke« entnehmen: ·

Die Schwalben ziehn.
.Der Tag ihs do: Maria Geburtl
De Mücken verzieh’n sich, wir müssen furt.
Gern hätt mer derwari’ a Friedensstern
Und mit gesungen: Lobt Gott, den Herrnl

Widewitt !
Der Himmel aber hot’s anders bestimmt,
Wir müssen reesen, der Herbstwind kimmt.
va Kerchtorm ronder winkt’s Kreuzel hell,
Dort hon wir heut a letzten Appell.

Widewittl

Wir soaßen a lieben Sommer lang,
Zur Mitte bei euch, ei Stoal, oan Gang,
Wir hingen euch Nestel oan Fanster, Oan Tür,
Ihr hoatt’s gelieden, schien Dank derfük«

Widewittl
Jhr hoatt euch geracfert, ihr hoatt euch gequält,
Wir hoan mit euch die Stunda gezählt,
Hoan mit euch gebarmt, hoan mit euch gehufft,
Oan Trost gesunga ——- wie uft, wie ust.

- Widewittl

Trost seng mera heute, wir ruffen’s euch zu:
Vergaßt a Kommer, seid stark oan fruh,
Die Aerde dreht sich, of Nut Und Leed, -
Fulgt Segen oan Sonne, fulgt Lust oan Freed.

' Widewittl -
Behütt’ euch der Himmel, bleibt oalle gefund,
Pfärd, Kalbel oan Kuh, Kikrihvahn oan«Hund,
Halt oalles eim Hofe, woas fleucht oan gieht,
Oan woas der Pauer sich füttert oan zieht.

Widewittl
Behütt’ euch der Himmel, wir ziehn ei der Nacht,
San monne, wenn ihr frühmorgens derwacht» «
Do sein mir schun fost oam grußen Meer
Oan suchen a Frieden oan schicken ihn her

Widewittl

um eine biliangileunng Im einnimmt. ‘)
Die Pilzausftellung in . O b e r - W e i st r i 23 ((Eulengebirge)

wurbe am Sonntag, den 5. September, im hotel ,,F)ohenzollern«
eröffnet und erfreute sich trotz des regnerischen Wetters eines regen
Besuches. Dem hotelbefitzer hause gebührt das Verdienst, die recht
mühsame Arbeit des Ansammelns der Pilze übernommen zu haben,
sodaß die Ordnung und Benennung der Ausstellung mit Ausgabe
über die Verwertbarkeit der Pilze an 104 Arten bei der Eröffnung
angegeben werden konnte« Für diese letztere Arbeit war der ver-
dienstvolle Veranstalter der ständigen Neubielauer Pilzausftellungen,
Lehrer Hermann senkeL aus Ober-Langenbielau, bereitwilligst ge-
wonnen worden, der außerdem neben dem Ausftellungswirt wäh-
rend der Dauer der Ausftellung den zahlreichen Besuchern derselben
die erforderlichen Erklärungen für die Unterscheidung der Pilze gab.
DieAusstellung wurde ständig ergänzt und vermehrt. Am darauf-.
folgenden Sonntage, den 12. September» war der Veranstalter

- wiederum anwesend, umTfür die neu ausgeftellten Pilze wieder die
« Erklärungen abzugeben. Um 3 Uhr nachmittags gab derselbe eine

allgemeine Uebersicht über die Weistritzer Pilzausftellung und ver-
breitete sich über die besonders in gegenwärtiger Kriegszeit so wich-
tige Pilzverwertung.

In der Ausstellung liegen die schönen Bücher von Michaelis
mit den getreuen Pilzabbildungen aus, die schon so viel für die
Kenntnis der Pilzarten geleistet haben und das Ziel verfolgen,
jedermann selbst zum sicheren Pilzsammler zu machen. Denn wer
nur auf die Pilze wartet, bie” zu Markte gebracht werden, wird nur
recht wenige Arten zu Gesicht bekommen, da eben die meisten Pilze
ihrer wenig beständigen Form wegen ein Weiterschaffen zum
Markte nicht vertragen. Wie wenig Pilze noch bekannt sind, konnte
man recht oft aus den verwunderten Ausrufen über die reiche An-
zahl der ausgeftellten Pilze heraushören; auch gewerbsinäßige Pilz-
sammler find oft nur über wenige Arten unterrichtet. Und doch
zeigte die Ausftellung über 10 Arten eßbarer Skeinpilze, von denen
nur der Stein-. Herren- oder Eichpilz,» die Rolkappe und allenfalls
die Graukappe zu Markte gebracht werben. Ganz verpönt find die

(Vergleiche den Aufsatz »Unsere Pilzausftellungen« Seite 44 unb 45.)
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Iäublingsarien, unter benen recht schmackhafte Sorten vorkommen.
Allerdings erfordert die Bekanntschaft mit ihnen recht genaues Zu-
sehen und längere (Erfahrungen. Ebenso verhält es sich mit den
Mischlingen, den schönen Formen von Ziege-nbärlen, der großen
Familie der Ritterpilze, die noch garnicht in ihrer-etwa 150 Arten
umfassenden Anzahl zur Verwendung kommen. Neben den guten
Pilzarten sind die giftigen Arten zur Vergleichung herangezogen, die
mit den guten leicht verwechselt werden können, so der Steinpilz
neben dem Dickfuß-Rährling, der SchefsChampignon neben bem
finollenblätterpiß, ber Gifkreizker neben dem Bluireizker, das
Skockschwämmchen neben dem Büschel-Schwefelkopf.

Eine vorzügliche Voriibung für dieses Erkennen von Pilzen ist
das aufmerksame Umsehen im Walde; auch wenn- man den Namen
noch nicht weiß, wird es doch nicht lange dauern, bis man gar viele
Pilze dem Aussehen nach recht sicher von anderen unterscheiden
können wird, wie man so auch die vielen fremden Mitmenschen in
ganz kurzer Zeit recht deutlich unterscheiden lernt, die mit uns tagein,
tagaus dieselbe Straße laufen. Es fehlt uns nur noch der Name.
So ist es mit den Pilzen auch. Und das erfährt man recht mühelos
in den schönen Pilzausftellungen und manches andere anregend
Wissenswerte noch dazu.

An merkwürdigen Formen bot die Pilzausftellung in Ober-
Weistritz ebenfalls recht schöne Stücke, so den Ritter-pilz, sonst
krauser Ziegenbark genannt, den Eispilz, den hasenskranbing u. o. a.
Der Besuch der Ansstellung, die bis zum 13. September einschließ-
lich währte, war auch seitens der umliegenden Schulen ein ganz be-
sonders guter. Auf Wiedersehen zur Pilzausftellung in Ober-
Weistritz im Herbst 1916! ——

Ueberall im Dunkel des Waldes, wo die Sonne nicht gar zu
heiß brannte, und der Boden etwas dumpf und feucht blieb, waren
die Pilze hervorgeschossen. Von der gütigen Mutter Natur als
wohlfeiles und bekömmliches Nahrungsmittel bestimmt, das sehr
gut das teure Fleisch ersetzen kann, sind uns die eßbaren Pilze all-
jährlich sehr willkommen. Man kennt allein bei uns in Deutschland
beinahe fünfzig verschiedene Sorten Speifepilze, die eine abwechse-
lungsreiche Zugabe für unseren Mittagstisch bedeuten. Leider gibt
es jedoch auch etwa dreimal soviel giftige Sorten, die den eßbaren
oft ganz ähnlich sehen. Und deshalb ist das Pilzefuchen eine Sache,
die aus dem Grunde verstanden sein will, fonst soll man lieber die
hände davon lassen. Es gibt genug erfahrene Personen, die sich
berufsmäßig mit dem Einfammeln von Pilzen beschäftigen und
ihren Lebensunterhalt während des Sommers davon bestreiten.
Jst man nicht ein ganz sicherer Pilzkenner, so beziehe man seinen
Bedarf besser von diesen Sammlern. Der geringe Betrag für ein
Pilzgericht ist es schließlich nicht wert, daß man seine Gesundheit
aufs Spiel setzt, um ihn zu sparen. Und das kann sehr leicht der
Fall fein; denn ein einziger giftiger Pilz ist imstande, eine ganze
Mahlzeit so zu vergiften, daß ernstliche, gesundheitliche Schädigun-
gen eintreten können. Auch find die vielgepriesenen Erkennungss
mittel —- Anlaufen einer mitgekochten Zwiebel oder eines einge-
tauchten silbernen Löffels —- durchaus unzuverlässig. Wer dagegen
feinen Bedarf beim berufsmäßigen Sammler und händler deckt,
kann mit nahezu völliger Sicherheit sich auf die Güte unb einwand-
freie Beschaffenheit der gekauften Pilze verlassen. Trau, schau,
wem! Nimm und ißl

Heimatliebe und Kampfeswille.
heimatliebe und heldentum sind von jeher beisammen

gewesen. Die ältesten Volkslieder haben schon von helden
gesungen, die inmitten ber herrlichsten Kriegstaten der Hei-
mat gedenken und sich nach der Rückkehr zu den Lieben nach
der heimat fehnen. Wie der Held weit draußen im Kriegs-
landse voll heimatgefühl und Sehnsucht in die Ferne fchaut,
wo sich der himmel über der Heimat mit den Seinen wölbt:
dies Bild taucht bereits in uralten heldengesängen auf und
kehrt immer wieder.· Auch in unseren Kriegstagen, in un-
seren Feldpostbriefen. So schrieb einer unserer Krieger: »Wir
haben manchmal fern in den« unwirtlichen Karpathen mit
Sehnsucht der geliebten heimat gedacht und nach der Richtung
geschaut, wo sie liegen mußte«.« Ein andrer schreibt aus dem
Schützengraben: »Wir sahen draußen den Wolken nach, bie
nach Deutschland zogen, und spürten den Wind darauf, ob er
aus der heimat käme oder ihr zuwehe.« In Flandern dichtet
einer:
»Ein knofpenden Büschen am Raine, klingt manches Vogellied.
Jch höre nur das eine, das mich nach hause zieht.
Tagsüber gehn die Gedanken durch kampferfüllten Raum,
Doch abend-s sie sich ranken, zu stillem heimatstrautn
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_ Heimatge . ’« l « d» heldenkraft gehören .«zueinan-der. Die
«Heimatliebe blht u ”ainächft, Den Kampfes-willen kräftigend
und ftählenb, in Der Brhft des Selben, der sich bewußt ist, für
die heimat, für Weib und Kind-, daheim, für Haus« herb unb

- Hof, Blut und Leben einzusetzen. .Ser Krieg, der über die _
einb führt, bekehrt zur. Heimat. "heimat hinaus gegen den

Erhat die Heimatsliebe-,"w sie schlummerte, wo sie zu ver-i
schwinden schien, geweckt un Zzn einer Stärke emporg-eh-alten,
zu einer Glut entfacht, daß tschlands helden gegen eine
Weltvon Feinden sieghaftjstandhalten und durchhalten. Nicht
Wehleidigkeitbedeutet des denkschen Kriegers Heimweh, nicht
Schwäche bedeutet es, sondern "bäelbentnm um der heimat

willen. - « « ists-I
«- Für die Heimatl Das ist rechte Kampfeslosung

Der heimatwille, der weiß, daß Kämpfen die Pflicht der hei-
mattreue, der Treue für dieherzen ist, Die in der heimat für
die Krieger schlag-en, macht die größten Entbehrungen leicht.
Das Bewußtsein, hütet der heimat zu sein, Dies all-es um-
schließt, was das Leben Teuerstes und Treuestes beschert hat,
befähigt zu übermenschlicher Tapferkeit. hseimat klingt süß,
sanft und selig, weich und weh. Aber sobald es um sie geht,
wird es zum Kampfeswort, wie Eisen fso hart und so scharf ‚
wie ‚Stahl.

Aus der Heimat.
AusdemWege.

Die Berge recken ihre Wälder zum Lichte empor, unb auf
. .ben Feldern liegt gnädig die Sonne. ,Wie schön es ist! Schö-

ner als je zuvor sehen wirheute die heimat, da Blut für sie
fließt, Das Blut unserer Brüder. Und wenn wir durch die
Täler gehen, heute fühlen »wir ihn, den tiefen Frieden zwischen
den Bäumen und unter den schattenden Wipfeln, weil draus-
ßen Krieg ist, und empfinden ihn als etwas, was uns nicht
gehört, fast als einen Raub. —- Blütenschmuck schlingt sich
umdie schmucken häuser eines zwischen hügel gebetteten
Dorfes. Doch nie verläßt uns beim Sehen dieses lieblichen

« Frühlings der Gedanke an das, was fern‘auf den Stätten des
I -.; Kampfes geschieht und geschah-

Ostpreußen verwüstet -—— auch bort gab es folche reichen
Güter wie hier, auch dort glückliche, friedliche, heimatliebende
Menschen, die nun vor den rauchenden Balken ihrer heim-

· ..stätten stehen oder gar, ins Jnnere Rußlands oder nach Si-
birien verschleppt, leiden für ihr Vaterland. Unsere Dörfer

- stehen unberührt, unzerschossen ragen die Wald-riesen, unauf-
gewühlt liegen die Aecker und sprangen- im Saatgrün. Ka-

‘ pellen grüßen von den Bergen den Wanderer. Wieviel
Dankgebete mögen aus ihnen schon emporgesandt worden
fein? -

. _ ___Wartha.
Bon fern schon grüßen uns die weiße Kapelle vom Berge

aus den dunklen Stämmenderj Tannen und die wuchtigen
i. Türme der alten Kirche. Frieden liegt auch über diesem
.»-:..-.:.«»Städtchen, und sonntäzglicheSzfaziergänger wandern von den

« nähen Bergen;"Blumensträuße«in dem händen wie einst. Viel-
leicht--vergaßen wir in der Schönheit " und Frühlingshoheit
eines -Maientages auf unserer Wanderung,
den wir leben,- mit ehernen, blutigen Zügen in das Buch der

sWeltgefchichte schreibt, oder wollten es vergessen, weil es uns
» quält, im Jnnersten fühlten wir doch, daß wir dem hammer-
.1 fchlag jeder Stunbe, Die wir jetzt leben, nicht zu entrinnen vers

— -mochten. hier, auf Der holperigen, bergigen Straße ——’Kries
. ger auf-Krücken kommensunszentgegen —- Weinen schluchzt in

unserer Kehle —-Frauen standen Tränen in den Augen. Und
wir sahen-das Unfaßliche:- Die, Die wir bedauern, denen unser
ganzes heißes Mitleid gast,»redeten froh und lachten, unbe-
kümmert und froh, wie heute kaum ein anderer Mensch. Der

_ eine, gewiß einst stark und gesund, hing bleich und siech an
der Krücke- kraftlos hing das Bein in der Luft, nnd er war
der-F.röhlichste. — Wie ernst unsere Gesichter waren —- viel-

; leicht, wenn wir wären wie diese, könnten wir auch lachen und
s froh fein. ‚ .

«· "-— s- Lazareti.
_ Sie Operation« ist vorüber. Die Aerzte sind ernst, die
Schwester weint. Bleich liegt der Krieg-er, ein Krüppel fürs
Leben-; ---5Wie, er ankam, sassungslos, geschluchztz hatte die
Schwester-beim Anblick feinererfrorenen Fuße.A Er kam aus
den-Marthen .Eiska1te Nächte hausten fie tm-· Freien, die
Deckentwarenxsteifge n, die-Kälte biß . erbarmungslos.

daß jeder Tag,-

52

‐‐ Runhatten sie ihm-seineFüße-s ---nhge men. - ——..---».Gestern
ṅ‐ war seine Mutter dagewesen. « Sie we nte mit der Schwester

an seinem Bett, und er tröstete sie beide, er hatte den meisten
Mut, alle Berzagtheit war ihm fern, er fürchtete nichts, denn
es konnte nichts-Furchtbareres mehr seinen Weg kreuzen, als
das, was ihm inkdensKämpfen um die Schneehänge der Kari-
pathen begegnet war. Die Schwester hatte seinen Strauß
Rosen an fein Bett gestellt. So wie die Blumen, blühte ihr
hoffen um ihn. Sie Mutter brachte-Blumen aus der heimat,
Schneeglöckchen und Märzenbecher. Wie diese heimatblumew
blühte ihr hoffen um ihn. Blumen sterben. Die hoffnungen
auch?—

. Dorsgeschehn.
Ein Dorf, hingeschmiegt an Den Abgang eines sanften

hügels Die helle Glocke der efeuumrankten Kirche läutet den
Mittag ein. ZweikMädchen laufen zum Bahnhof: Der Vater
kommt heim aus dem Krieg. Die Sonne brennt, Der Bahn-
hof ist fast leer. Die Mädel warten. Sie sind von Der Art-
die man nicht sieht, ohne daß einen ein« inniges und tiefes
heimatsgefühl, oder richtiger, heimifches Gefühl durchströmt.
Jung und keusch, blond, mit innig-en Augen. Sie beben vor
Erwartung beim Rollen des nahenden Zuges. Endlich leucht
er um die Biegung und steht. Wo steigt der Bater aus?
Blicke,— ängstliche, hastende Jungmädchenblicke tasten den Zug
entlang. Eine Frau steigt aus. Ganz hinten ein Mann.
Bepackt, Tornister, sMantel,-Schachteln, Gewehr-. Feldgrau.
——— Vaterk ——Jst ers«?sDie-Mädel umschlingen den Mann mit
ihren Augen, dann stürzen sie- auf'ihn los — sie haben ihn er-
kannt, trotz des dichten Bartes, der sein wetterhartes Gesicht
umrahmt ——- Vatert Bateri — Er weiß nicht, wie er sie »be-
ruhigen und herzen soll -——— unb dabei geht ihm das herz
über. Sie nehmen ihm sein Gepäck ab, Die eine, Die hübsche
Anni, trägt das-Gewehr — o, du« gierige Mordwaffe in den
unschuldigen häsnden ein-es Kindes -— unb Bater fragt nach
der Mutter. Liese faßt ihn an den händem sie kann sich nicht
helfen vor Freude, sie-zerrt ihn schneller, Mutter ist zu haus
——- fagt fie — und mehr kann er nicht erfahren. —-

Endlich -——- Das liebe häuschen —- wise lange ist es her,
daß er nicht mehr aus den kleinen Fenstern die Sonne über
den Bergen aufsteigen fsah —-_-— o, fo lange! Aber wo bleibt
sein Weib? — Er trittin die Stube, hastig, fast ängstlich —

, aber da —- seine Landsturmkappe fliegt zur Erd-e, er kniet an
ihrem Bette, und freudestrahlend, glücklich wie nie, hält sie
ihm seinen Jüngsten entgegen, feinen erften Jungen -- —

O du rauher Krieg-ersmann, wie konntest du so kindhaft
»Mutter, Mutter« stammelnk —- -—- -

Auf dem Felde.
Nie haben unsere Augen so bange, fo liebenb auf den

Feldern geruht. Alles ist lange wohl bestellt, gepflügt non
rauhstirnigen Stieren, die für die eingezogen-en und im
Kampfe gefallenen Pferde die Furchen zogen, geeggt, gesät --
Die Saat ging auf, wie wirb bie Ernte werben? ·;Ni-e » war

dein Gesicht so ernst, Bauer oder Bäuerin, wenn du an den
Feldern vorübergingest, nie hast du Gott so sehr utnreiche
Ernte gebeten und um gnädigen Schutz vor"Mißwgchs«ünd
bagelfchlag. Einst reiste das Korn für deine Scheuer, heute

«;«cehiftdes fürs Vaterland, dessen Schicksal die Ernte mit ent-
ei et. · '

Ganz nahe dem Bahndamm dehnt sich riesig ein Wei-
zenfeld. Zwanzig Frauen undMädchen stehen gebückt und
stechen Disteln. Der Mittag naht. Die Sonne glüht. Der
Acker ist trocken und lechzt nach fliegen. Unermüdlich tun die
Frauen ihre Arbeit. Schweiß rinnt von den Gesichtern- sel-
ten richtet sich eine auf, um ihr Kreuz zu strecken, das steif
wurde vom langen Bücken. Berge von Disteln und Unkraut
sind gehäuft Da naht ein Zug. — End-los rollt die Reihe der
Wagen heran. __ Ein Mädel blickt auf: «Soldateni Zwanzig
Frauen Und Mädchen fahren hoch. — Mit Tannenreis und
Blumen sind Die Wagen geschmückt -- Langsam fährt der
Zug vorüber -.-. 1unge, fröhliche Gesichter blicken heraus —
Singen ertönt —- frohe Zurufe. —- Sa einer ruft: Wollt ihr
nicht mit?! —- Alle rennen ein paar Schritt nor —- immer
neue Gesichter lachen unb rufen zwischen Blumen hervor. —-

_ Ihr glücklichen Inneren, auch unt-er euch wirb oielleicht
_ derTod seine Ernte-halten Auf demWege in die Schlacht

grüßten euch Die, bie Die Ernte bereiten, bie Leben gibt, wie
euer Sieg: Leben dem Vaterlande. -—— —-—

(Schlei- Zig-) bu-ns2Gathm,a-nn.
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; _ .Königshütte, Vereinslazarett.

Heimatliche Krieg-Richtungen
21. Kriegsernte.

So leis’ und lind,.v.on Düften schwer,
,Weht Sommerhauch von den Feldern her.
Allüberall geschäft’ger Fleiß
Von früh bis spät:
Brot kostet Schweißl

. Brot kostet Blut
UndEisenmut....
Der Heimaterde süßes Brot,
Umwallt ein Ring von grausem Tod,
Wächst uns aus einer Edelsaat:
Aus deutschem Blut,
Aus deutscher Wut
Erstand sie, als im andern Jahr,
Das Korn reif auf den Halmen war,
Als fern nur drohte Weltenbrand . . . .
Nun bäckt die Not
Uns allen Brot,
Jn Stadt und Land
Mit harter Hand
Und doch: sie bäckt uns Heimatbrot,«
Das wuchs in einem Ring von Tod« —

(Friedel Köhne.)

e
s
-

22. Rote Kreuz-Fahrt.
Erntemonatl Auf den Feldern
Steht das Korn in reifen Aehren,
Blau der Himmel goldig strahlt
Und doch ist das Land voll Zähren,
Jst voll Schutt und schwarzen Mauern,
Die im Licht der Sonne trauern!
Sonntag ist es, Kirchenglocken
Einen sich mit frommem Singen. —-
Flatternd weht das Rote Kreuz
Von den Wagen, die uns bringen
Erntereif nach schweren « Siegen,
Manche auf der Bahre liegen.
Da und dort« auf braunem Holze,
An dem Wegekreuz aus Eiche
Hängt des Heilandes Gestalt,
Jesus Christ als Bronzeleiche
Und das rote Licht der Schmerzen,
Brennt an den geweihten Kerzen

23. Daheim und draußen.
Heut kehrten wir vom Marsch zurück,
Verstaubt, durchschwitzt, mit müdem Blick,
Doch neu- belebte unsern Gang -
Der brausend wachsende Gesang
»Steh’ ich in finst’rer Mitternacht,
So einsam auf der stillen Wacht« —- — —
Wohl sang ich mit, doch unbewußt,
Schwand mir zum zweiten Vers die Lust.
Ich dachi’ an Dich mit Weh’ im Herz,
An Scheidegruß und Trennungsschmerz,
Ein Händedruck, ein Abschiedsblick — —- —
Ich ließ daheim mein Glück zurück.
Ich denk’ mit stillen Tränen Dein,
Ietzt bei des Mondes Silbersch.ein,
»Als ich zur Fahne fortgemüßt,« —-
Hat mich mein Lieb’ nicht mal geküßt
Drum kann nicht fingen ich mit Lust
»Aus voller Kehl’ und« frischer Brust.«
Da draußen steht ein Reservist,
Er denkt daheim zu jeder Frist-

(Gefunden bei einem gefallenen jungen Helden)

24. Die fernen Gräber.
Gräber weiß ich, weit über See,
Gegraben nach ew’gem Geboten
Da kiiiet —- wie oft -—- das deutsche Weh
Und grüßt die teuren Toten.
Und segnet, die in freudiger Pflicht
Hinausgezogen, zu siegen;
Und die, gen Osten das Angesicht
In stillen Reihen liegen.
Da ruhen sie aus, im Arm die Wehr,
Und sehen auf blauen Weiten,

. Am Mast die deutschen Wimpel nicht mehr,..
Die stolz vorübergleiten -

(Franz Hoepsner, Stettin.

Hier hat sie- Raubgier und«Tiieke.-.Gfällt,
Als einst in eisernen Tagen,
Um seinen heiligen Platz in der..Welt,
Sich Deutschland in Ehre-i geschlagen.
Hier haben der Fahne, die nimmer sank, .
Sie blutigen Lorbeer geworben;
Hier findet der Heimat nnsteeblicherDantp
Die Braven, vie für sie gestorben.

-"(Rudolf Presber.)»

Lied der Wanderbögel
Nun hängt die Laute an die Wand
Und greift zum Schwert, dem- blankenl
Wir ziehen gegen Engeland
Und in das Land der Franken!
Doch bleibt die Laute auch zu Haus,
Nicht bleibt zu Haus das Singen!
Es sollen auch im Schlachtenbraus
Hell unsre Lieder klingenl
Nicht singen wir von Wanderlust,
Von Waldesgrün im Maien.
Es gilt das Lied aus frischer Brust
Dem Vaterland, dem freien.
Dem Vaterland, das Feindes Wut
Verderben will; vernichtenl
Doch wisset: Wanderoogelblut
Wird Wunderding’ verrichten.
Zur Maienfahrt, in frischen Krieg
Ziehn wir mit frohen Sinnen.
Die Losung heißt: Tod oder Sieg!
Nicht Freya, Tor wir minnen.
Wenn dann die Schlachtenfront entlang
Des Feind’s Kanonen dröhnen,
Der .,Wandervögel Kraftgefang .
Wird alle übertönen.
Und trifft die Brust ein tödlich Blei,.
Dann Schlachtentod willkomment
Wir sterben süß, wir sterben frei
Zu Vaterlandes Frommen.
Und kehren aus dem Kampf zurück
All’, die der Tod wollt’ schonen,
Mög’ Freya dann mit Minneglück
Die Wandervögel lohnenl
Dann holt die Laute von der Wandl
Laßt klingen ihre Saiten!
Es will die schlachtgewohnte Hand
Den Friedenssang begleiten.

Reinhol d Werther(Schles. Ztg-)

Versammlungsberichte.
G. G. ‘B. Breßlan.

Die von unserem Verein zur Bereitstellung von Erholungs-
stätten im Eulengebirge fürverwundete Krieger« bei seinen Mit-
gliedern veranstaltete Sammlung hat einen Betrag von 429.50
Mark ergeben. Dazu treten aus früheren Sammlungen in zwei
Monatsversammlungen 52 Mk» so daß ohne die von-der Ver-

einskasse zu bewilligenden Zuschüsse bereits 481,50 Mk. zur Ver-
« fügung stehen. Die Verhandlungen -mit den Militärbehötden

konntennoch nicht abgeschlossen ‚werben, so daß die Einrichtung
in diesem Sommer noch nicht ins Leben treten konnte. Im
übrigen ist sie auch erst als Wohltat für unsere Soldaten nach
Beendigung des Krieges gebucht. Weitere Mitteilungen über die
Ausführung werden später veröffentlicht werden. Für jetzt sei

. allen gütigen Spendern herzlicher Dank gesagt.
Der Eulengebirgsoerein Breslau hielt am 23. September in

Riegners sHotel eine Monatsversammlung ab, die der Erinnerung
an das-zehnjährige Bestehen des Vereins gewidmet war. Der
Borsitzende des Vereins, Direktor der TaubstummenanstaltfKarth,
eröffnete die Versammlung mit einigen geschäftlichenthteislungem
nachdem er vorher» der im Kriege gefallenen Mitglieder gedacht
hatte. Ten Mitteilungen ist zu entnehmen, daß derssEnlengei
birgsverein Nimptsch aus dem Verbande der Eulengebirgsvereine
ausgeschieden ist.- Der Verbaiidstag, der im Juni ins-Peters-
waldau stattfinden sollte, ist des Krieges wegen ausgefeillen An
seinersStelle fand eine einfache Geschäftssitzung in Mchmbach
statt-. Der Pachtzins für die Eulenbaude mußte wegen des ge-
ringeren Verkehrs im Kriege für das laufende Jahraufithoo
Mark herabgesetzt werden. Wegen des Krieges sunterbliebsajuch
das Erscheinen des Vereinsblattes des »Euleugebirgsfkewrdesfjj
während dreier Monate. Dafür ist ein neues Risiewberk«’

ecichnisxgedruckt werden. Es war beabsichtigt - Mienxini
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Sommer mehrere kleine Ausflüge zu machen. Es zeigte sich aber
infolge des Krieges wenig Neigung dafür bei den Mitgliedern
und die Ausflüge unterblieben bis auf einen. Die Kriegs-

" sammlung des Vereins hat 62950 Mk. ergeben. Nachdem schon
früher der Verein 100 Mk. für das Rote Kreuz gestiftet hat, hat
ersetzt einen goldenen Nagel mit Aufschrift y»Eulengebirgsverein

»Vreslatu« für den. St. Michael gespendet. Sodann hieltider Vor-
sitzende eine Rück-schau und eine Ausschau über das Vereinsleben
Der Verein, der am 25. September 1905 durch sl’aftor Kirchner
mit 20 Mitgliedern gegründet worden ist, hat eine rasche Auf-
wärtsentwickelung genommen. Schon nach fünf Monaten zählte
er 180 Mitglieder und dieHZahl ist dann rasch weiter gestiegiåm
so daß der Verein einer der stärksten des Verbandes geworden
ist. Für das Eulengebirge hat er viel geÆ durch Spenden für
die Bauten, Wege usw. und durch Erzielung besserer Verbindungen
nach dem Gebirge. Nach dem Kriege wird der Verein seine Auf-
gaben weiter wie bis-her verfolgen und er hofft infolge der zu
erwartenden Erweiterung des Hinterlandes von Schlefien auf
eigen besonderen Aufschwung desReiseverkehrs nach dem Eulen-
ge irge. —

Im weiteren Verlaufe des Abends erfreuten Frl Haenelt,
Frau Kükelhahn und die Herren Aumann, Begmann, Olias und
Seidt dir Versammlung mit musikalischen Vorträgen Herr
Gramsch sprach am Schlusse des Abends den Dank an die Künst-
ler und an den Vorsitzenden für den hervorragend gelungenen
Abend aus. Im Schlußwort wünschte Direktor Karth, daß der
Krieg zu einem _ balbigen ruhmreichen Siege und neuen wirt-
schaftlichen Aufschwunge führen möge.

Verschiedenes. f
* Für den Tourifteuverkehr im Schslesierkai. Vom Wege-

ausschuß der Eulengebirgsvereine wurde soeben eine; burch=
greifenbe Wegemarkierung im Schlesiertal fertiggestellt, die
dem Touristenvertehr im Gebiet zwischen Tannhausen bis
herab nach Ober-Weistritz besonders gilt und um so freudiger
begrüßt werden dürfte, da der Verkehr an der Talsperre im
Schlesiertal »diese Gebirgsteile jetzt in ganz hervorragender
Weise zum Aufblühen kommen läßt. Das hauptaugenmerk
bei dieser Markierung wurde darauf gerichtet, besonders von
den Bahnhöfen aus die Markierungen deutlich und zahlreich
zu treffen, sodaß ein Fehlgehen bei den verschiedenartigsten
Partien nicht mehr möglich ist. Auf den Bahnhöfen in
Khnau,Breitenhain und Ober-Weistritz erklären Tafeln die
von da ausgehenden Farbenzeichen und der Anfang dieser
Markierungen ist durch besondere Farbentäfelchen längs der
Ortswege deutlich sichtbar angegeben. Um aber auch noch
deutlicher die Orientierung zu geben, wurden ferner an den
verkehrsreichen Plätzen eine ganze Anzahl besonderer Weg-
weiser angebracht, so an den erwähnten Wegestrecken im
Schlesiertal allein an 13 Stellen, wozu noch die vielen vorge-
nannten Farbentafeln kommen. s-— Auch weiterhin im Eulen-
gebirge war ein erfreulicher Erfolg, ber bem Touristenverkehr
zugute kommen wird, zu verzeichnen, durch die Wiedereröffs
nung des gefperrten Kammweges zwischen der »Wiltscher
Scheibe und herzogswalde bezw. der Paßhöhe Marsch-her-
zogswalde. Die dort aufgestellten Verbotstafeln haben fur
Mitglieder der Eulengebirgsvereine keineu Geltung, da für sie
dassPafsieren der erwähnten gefperrten Teile unbeanstandet
freigegeben ift. "

Das Aussterben des Apollofalkers auf dem-Hokusberge.
Das hornschlvß und die hornschloßbaude waren in diesem Sommer
das Ziel vieler Ausflügler, die in Scharen oder — um von
dem Wand-ern erst einen Genuß zu haben — allein die Natur
durchstreiften Den Spaziergängernx die dem hornsschloß zum
ersten Male oder seit vielen Jahren wieder einen Besuch ab-
statteten, dürften alte Warnungstafeln mit dem Vermerk des
Verbotes des Fangens von Schmetterlingen aufgefallen sem.
Diese Warnung kann wohl nunmehr als hinfällig bezeichnet
werden, da sich Wandel-ern wohl kaum noch ein Schmetter-
ling zeigen wird, während vor einigen Jahren noch Tausende
von Schmetterlingen aus der Gattung des Apollofalters aus
derk sonnigen Lehne des hornsberges umhergaukelten. Die
Schuld an ihrer Vernichtung tragen neben der modsernenj
F rfrwirtschaft UUld ber Jugend namentlich die Jnsektensamw

. Es fit vorgekommen, daß bei günstiger Witterung an ei-
nem Tage Hunderte der schön gezeichneten,- gelblichen Falter
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gefangen wurden. Als einem dringenden Bedürfnis ent-
sprechend an verschiedenen Waldwegen Warnungstafeln an-
gebracht wurden, war der Vernichtungskampf zum Leidwesen
der Naturfreunde fast zu Ende geführt.

Ein Hundertjähriger im Eulengebirge. Am 6. September
1915 feierte der Vauerauszügler Johannes Felgenhauer
aus Königswalde, Kreis Neurode (Eulengebirge) seinen 100. Ge-
burtstag. Er ist am 6. September 1815 in Crainsdorf, Kreis
Neurode, geboren. Dort war er von 1846 bis 1850 Ortsvorsteher.
Als solcher trug er die Steuern nach Glatz idamals war Neurode
noch keine Kreisstadt) oft barfuß mit· den Stiefeln in der Hand-
Einmal lieh er sich wegen eines Fußleidens ein Pferd und ritt
hin. Unterwegs wurde er von einem Gauner angefallen, wehrte
sich und entkam. Damals (1848) war Revolution, Hungersnot
und Arbeitsnot. Einmal stellte er an einem Tage allein 48
Arbeitsanweisungen aus; die Leute bekamen bei Glatz Beschäf-
tigung. Der Landrat wohnte damals in Virgwitz, Kreis Glatz.
Im Frühjahre der Hungersnot lud dieser die Großgrundbesitzer
und die Scholzen zu einer Vesprechung ein wegen Beschaffung
von Saatgut und Nahrungsmittean» Alles sollte erst im Herbst
bezahlt werden. Der Gemeindevorsteher von Crainsdorf bestellte
Hafer, Gerste und Kartoffeln, zwei Wagen voll, jedoch brauchte
später nichts bezahlt zu werben. Dem Hundertjährigen, der sich
den Verhältnissen entsprechend noch wohl befindet, bringen wir
unsere herzlichsten Glückwünsche dar, möge er sich noch eines
recht gesegneten Lebensabends erfreuen. ·

Unsere Kriegswahrzeichem Ein originelles Kriegswahr-
zeichen in Eisen ist in Langenbielau errichtet worden, und zwar
war geplant die Nagelung eines großen Pilzes in der vielbesuchten
ständigen Pilzausstellung in Neubtelau (Eulengebirge). «-
Dem Beispiele anderer Städte Schlesiens folgend, soll auch in
F r a nsk e n ste i n (Schlesien) ein Kriegswahrzeichen zur Nagelung
aufgestellt werben. — Wenn die Festung Glatz zur Nagelung
einen Moltkefüsilier aufstellt, so dürfte sich für die Bergstadt
Neurode die Figur eines heimischen Bergmannes zweckmäßig und
ortseigentümlich zur Nagelung empfehlen.

Die »Nationalstiftung für die Hinter-
bliebenen der im Kriege Gefallenen« hat den
großen vaterländischen Gedanken ins Leben gerufen, in allen
Städten und Gauen unseres deutschen Vaterlandes Wahrzeichen
zu errichten, die zur Erinnerung an unsere großen Männer und
an große geschichtliche Augenblicke des Weltkrieges dienen sollen.
Es sind die „eifernen Ebenfmäler“, bie zur Nagelung
bestimmt sind. Gleich zeitig ist damit aber eine neue Hilfsquelle
für die Nationalstiftung erschlossen, da alle Erträge dieser »Na-
tionalgabe« der großen Stiftung zufließen. Schon auf die erste
Anregung hin haben die Stadt Berlin und viele andere bedeu-
tende- Städte des Deutschen Reiches den großen Männern unserer
Tage Denkmäler errichtet. Das Ehrenpräfidium der »National-
gabe« hat unser Volzsheld Exzellenz von Hindenburg über-
nommen. Die Opfer dieses uns aufgezwungenen Kampfes sind
groß und somit ist die Aufgabe, die. sich die Nationalstiftung
gestellt hat, nur zu erfüllen, wenn das ganze Volk mit seinem
Opfermut hinter ihr steht und ihr hilft, die Not der Hinterbliebenen, «
die alles für das Vaterland hingaben, zu lindern. Deswegen

" sollten auch alle kleineren Städte und Gemeinden unseres Reiches .
dem großen Beispiel folgen und überall derartige Wahrzeichen

errichten, die auch als ein unvergängliches Ruhmeszeichen für
jeden Deutschen dienen werden. Die Geschäftsräume der »Na-
tionalstiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen«-
befinden sich Berlin NW. 40, Alsenstraße 11.

‚.k »-

Büchertisch.
Der kreis Reichetlbllch. Unter diesem Titel hat der Pestalozzis

verein in Reichenbach i. Schles. eineBroschüre in zweiter Auflage
herausgegeben, die nicht nur in Umfang, sondern auch inhaltlich
überhaupt eine. Vervollkommnung gegenüber dem Erst-verk, das
1907 erschien, darstellt. Eine besonders erfreuliche Ergänzung ist
durch Aufnahme prächtiger unb bie Reize unserer Heimat wirkungs-
voll zeigender Bilder erzielt worden, die teilweise dem im Verlage
von Ernst Töbing erschienenen Sommerfrischen-Vekzeichnig bes
Eulengebirgsvereins entnommen, teilweise auch an hand neuer
photographischer Ausnahmen auf Kosten bes Pestmozzi-Verein-
selbst beschafft worbenfinb. Das Büchlein, das in uneigennütziger
Weise Mitglieder des Pestålvzzi-Bereins bearbeitet haben, will —-
wie im Vorwort gesagt wird — »dem heimatlichen Unterricht, der
bereits auf‘ber Mittelltufe einsetzt, auf der Oberstufe aber unbe-
bingt. einer bem gereiften Verständnis entsprechenden Erweiterung
und Vertiefung beben, hilfreiche Haut-. leiften. »Ja erfter Linie foll
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es also ein Schulbuch sein. Aber nicht nur bei unserem Nachwuchs
soll es Heimatssinn und Heimatsliebe wecken, sondern auch für-
uns Erwachsene, denen in unserer so ereignisreichen und schweren
Zeit aufs neue bewußt wird, welch köstliche Schätze in der Liebe
zur deutschen heimat und insbesondere zu den prächtigen Fluren
unserer Gegend verborgen ruhen, birgt es willkommene Erläu-
terungen und alles für die heimatskunde Wissens-werte in ge-
drängter und verständlicher Form. Jnfolge der ferner darin ent-
haltenen bestimmten Angaben und des Zahlenmaterials dürfte das
Büchlein für so manchen neben dem idealen auch einen wesentlichen
praktischen Wert haben. Jedenfalls ist die Broschüre, die vom Ber-
lage selbst, sowie in der Buchhandlung von heege u. Güntzel zum
Preise von nur 40 Pfg. zu haben ist, jedermann zu empfehlen. Ihr
Inhalt ist ideal, wissenswert, leicht verständlich, praktisch und durch-
drungen von dem unsere Zeit kennzeichnenden Bewußtsein des
Deutschtums; dem allerdings, was bezüglich der technischen Aus-
stattung zu bemerken wäre —, die Verwendung einer rein deutschen
Buchdruckschrift mehr entsprochen hapen würde. 0.

Durfmusikke, Halbmonatsschrift für schlesische Mundart im
Dienste von Heimatliebe, Heimatschutz und Heimatkunst Heraus-
geber: Karl Wilhelm Michler, Schriftleiter: Kurt Maruschke,
Druck: R. Kubisch, Verlag: Rudolf Wirwalski, Buchhandlung,
sämtlich in Brieg, Bez. Breslau. Vierteljährlich 60 Pf., Einzel-
nummern 10 Pf., für Kriegsteilnehmer zwei Vierteljahre 90 Pf.,
frühere Nummern je 5 Pf.

Die Halbmonatsschrift hat sich in den ersten drei Jahren
ihres Bestehens in der Heimatprovinz, sowie in ganz Deutsch-
land, wo Schlesier wohnen, mehrere tausend Abonnenten er-
worben,- so daß sie seit dem 15. September d. Js. mit Nr. 49
(27. Kriegsmusikke) in doppeltem Umfange (8 Seiten) mit künst-
lerischem Titelblatt und in farbigem Jnseratenumschlag und
zwar ohne jegliche Preiserhöhung erscheinen kann. Das Durch-
halten und Vorwärtskommen in der gegenwärtigen schweren
Kriegszeit sind wohl das beste Zeugnis für dieses junge Unter-
nehmen. Wer noch nicht Abonnent ist, bestelle die ,,Durfmusikke«

bei seinem Briefträger oder sende dem Herausgeber ‚eine Post-
karte, worauf ihm die Zeitschrift regelmäßig und pünktlich zu-
gehen wird Feldpost-Bezieher werden gebeten, jede Adressen-
änderung dem Herausgeber baldigst mitzuteilen.

Soeben erschienen und durch jede Buchhandlung zu be-
ziehen: M e r k r e i m e , ein Beitrag zur Sprachreinigimg von
W.Röll, Verlag Bö hm & Taussig, Breslau 2, Boh-
rauerstraße 5, Preis 25 Pfg. — Das Büchlein enthält 400 Reime
und Doppelreime mit 500 gebräuchlichen aber überflüssigen Fremd-
wörtern und deren Verdeutschung auf 40 Druckseiien, bei hand-
licher Taschenbuchgröße, schwarz-weiß-rotem Umschlage. Der
Preis deckt gerade die Herstellungs- und sonstigen Unkosten, sodaß
man dem vaterländischen Schriftchen einen regen Umsa wohl
voraussagen darf. Als Empfehlung lassen wir die Ein hrung
folgen, um erkennen zu können, in welchem Geiste die teils von
Humor und feinem Spott durchzogenen Reime gehalten sind.

Zur Einführung.
Wie bekannt ist uns’re Sprache,
Unser Wort und uns’re Schrift
Viel durchsetzt mit fremder Gabe; -—-
Reines Deutsch ist’s sicher nicht!
Jetzo, wo nun grad« die Völker,
Den am meisten wir entlehnt
Gegen uns in Waffen stehen,
Sei das Fremdwort abgelehnt .
Umsomehr, als uns’re Sprache —
Reich an Schönheit und Gestalt —
Fremde Hilfe gar nicht brauchet
Sei der Biahnruf nicht verhallt:
,,Deutsches Volk, das deutsch du denkest,
Deutsch bist bis hinein ins Mark,
Das jetzt blut’ge Siege feiert,
Sei auch in der Sprache starkl
Und damit ich auch was nütze
Bei dem Werk der Reini ung,
Hab’ kleine Reime ich vo endet —-
Weiß nicht, ob sie haben Schwung.
Sie mögen nützen im deutschen Lands
„wiertreime“ hab ich sie genannt.

F
Breslau V, Friedrichstr. 18
früher 64. Telephon 2962.

Jmport und Versand
F Zigarrens und Ztga

Louis Schrötert Zigarren27 EfabrikJ

‚ff .
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Reichenbach Schl., Frankensteiners
straße 67 u. Ring 35. Telephon 56.

Fmport und Versand
Len-SpezialsGeschäst.

W»A-WWits-A-oAXWWMWWZK
Koralle, steintunzeutoti

ilii ünleuuehim
empfiehlt ihre besteingerichteten Gast- und Gesell-
schaftsräume, sowie Fremden-immer mit guten

neuen Betten einer gütigen Beachtung.

Gute Vernunnnn mäßige preise ·
Schöne Ausspannung .
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Gasthaus z. Erholen! W
· Buchau b. Nein-cela kde—7

empfiehlt seine gut eingerichteten Lokalitäten.
großen Saal (Parket) sowie ‚ - — m

heizbaren Fremdenzimmer mit “guten Betten I
M einer gütigen Beachtung. W

iiuie Verpflegung. Mäßige Preise. s-
Große Anspannung. . III-

Telephon Nr. I55 Amt- Neurode. ====:=_= H
Hochachtungsvoli A. scheidest-Ist H
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8690182863608 -2Be2ugsqueile* für garantiert
reinen Getreide-Korn‘-;8 ‚Wein-Korn, Rum,
Cognac. Frucht-Weine-, Fruchtxsyrfupy

J Frucht-Essigen Mdgäl-‘Weine‚ Rhein-Weine,
Bordeaux-Weinmwireissr nnd-kot- Rot—Weine,
Vermouth, Samos.Sherry, Madeira, Ma.
laga, Port-Weine‚Burgünder-Wein,Schaum
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« Vermittlung
Wägen Geschäfte.
AMrung u. Verwaltung

von Wertpapieren. «
„Annahme von Geld zur Ver-

« I- .. - zins-ung. -ä"»F

«Vermietung vonFächern.
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MS16666811
empfiehlt die

Puchseuckerei ErnstTöbing, Reichenbciehs
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Steinkunzendorf im QuIengebirge.

:. Zdellisch gelegen.
.2 « H»z.»«» anld u. Berge in direkter Nähe-

' « ·-7’-«-« « Prachtvolle Aussicht

Mantua-Ile· 66686668
IFremdenzimmer mit

und ohne Pension. ·
Teuristenverkehr.

2'; ff. Speisenu. (Betränfe.
« s.

. IL« .
«- « «-’»k

«-,"- r' ‚_
- V,«Y

, .n N- .«.
fi' *‘üQ .- . -..
,— \X \ L '..

b \ (

O
O
Q
Q
O
O

g
a
m
m
a

Q
.

,
-

gi »

‚

I
"

.

.

.

:

d
-

Gllsi Und Lcllikkhlliiss
»ZurZimmecmunuuuam

a»·--«uf herrlichem Waldweg in I« Stunden von der
«»Forelle« aus zu erreichen, empfiehlt seine durch
Neubau der Neuzeit entsprechend eins-richteten

Lokalitäten.
12 Fremdenzimmer mit 30 neuen Betten-

5 heizbitrseszimmee
Schöners Saal. —

u

vorzügliche, preiswerte verpflegung.
Um gütigen Zuspruch bittet

‘-. . Berthold Herzog.

Gasthof zurSonne

« «- Wen Garten mit Kolumnen um-6806888

. OberzBitngenbieIatt.
.. Schragüber der ev.Kirche. Fernsprecher 85

ff

12 Minuten vom Bahnhof ObersLangenbielau.
« » Neubielau.

Grußeuefiaukanonuråum
188868, abean 88868661 688866688.

Fremdenzimmen Fiemdenzimmen
Gute Speisen und Getränk.

Angenehmer Aufenthalt für Touristen und
Vereine.

Ausschank von Schultheiß.
» ZU _gütigem Besuch ladet freundlichst ein

Alfred Müller.
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